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Die Streiks im ^ ahre 1904 .

in .
Die Angrlffsstreiks . Im Jahre 1M4

wurden 886 Angriffsstreiks, gleich 54.5 Proz . der
gesamten Streiks und Aussperrungen, geführt, von
denen 19 am 1 . Januar 1905 noch nicht beendet
waren. Beteiligt waren an den Angriffsstrciks
79 085 männliche und 2342 weibliche, zusammen
81427 Personen. Der Verlust an Arbeitszeit
konnte mit 1254 500 Arbeitstagen , wovon 39 276
Tage auf die weiblichen Beteiligten entfallen, für
72 560 von den 81427 Beteiligten festgestellt
werden. Der Verlust an Arbeitsverdienst betrug
für die 72 560 Beteiligten 4 901207 Mk . Veraus¬
gabt wurden für diese Streiks 3 121709 Mk.

Von den Streiks tvurden 24 mit 1095 Beteilig¬
ten um Verkürzung der Arbeitszeit ge¬
führt. Erfolgreich »baren von diesen Streits 17,
teillveise erfolgreich 3. Vollen Erfolg erzielten
55(1, teilweisen Erfolg 260 Streikende. Um Lohn¬
erhöhung wurden 480 Streiks geführt, wovon
292 »nit 21806 Beteiligten »nit vollein Erfolg und
103 mit 11245 Beteiligten mit teilweisem Erfolg
für die Arbeiter beendet wurden . 303 Streiks
fanden statt zur Durchführung von Forderungen
auf Arbeitszeitverkürzung und Löhn¬
er h öj » u n g . Von diesen endeten 160 mit vollem
und 97 mit teilweisem Erfolg. Vollen Erfolg hatten
14 127, teilweisen Erfolg 12 139 Streikende. Die
weiteren 79 Angriffsstreiks wurden wegen Durch¬
führung der polizeilichen und gesetzlichen Arbeiter¬
schutzvorschriften, wegen Beseitigung mißliebiger
Personen oder aus anderen Ursachen geführt. Ins¬
gesamt waren von den Angriffsstreiks 57,4 Proz .
erfolgreich und 11,6 Proz . teilweise erfolgreich .
Vollen Erfolg erzielten bei den Angriffsstreiks37 882 und teilweisen Erfolg 24 428 Streikende.
In den fünfzehn Jahren von 1890 bis 1804 sind
4606 Angriffsstreiks= 50,5 Proz . aller Streiks zu
verzeichnen . Beteiligt waren an diesen Streiks
581 ) 274 Personen. Verausgabt tvurden fiir die
Streiks 17 661 409 Mk. Erfolgreich waren 2245 —
51,5 Proz . , teilweise erfolgreich 1250 — 28,7 Proz .
und erfolglos 864 — 19,8 Proz . dieser Streiks .
Von 1900 bis 1904 »var für die in diesem Zeitraum
geführten 2583 Angriffsstreiks mit 277388 Betei¬
ligten ein Verlust an Arbeitszeit von 4 129 390
Arbeitstagen zu verzeichnen .

Seit dem Jahre 1900 können nähere Angabenüber den Erfolg, »velchen die Beteiligten bei den
Streiks insgesamt und bei den einzelnen Arten der
Streiks hatten , gemacht tverden . In der folgendenTabelle sind für die letzten 5 Jahre die Erfolge in
absoluten mrd Prozentzahlen für die Angriffsstreiks
im allgeineinen und für die Streiks , die um
Arbeitszeitverkürzung und Lohnerhöhung geführt
worden sind, dargestellt.
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In den letzten fünf Jahren sind die Streiks zum
größten Teil um Lohnerhöhung geführt, nämlich
1319 Streiks mit 132 912 Beteiligten , während bei
920 Streiks »nit 123 064 Beteiligten Verkürzungder
Arbeitszeit und Lohnerhöhung und bei 59 Streiks
mit 6648 Beteiligte»» nur Arbeitszeitverkürzung ge¬
fordert wurde ; jedoch waren von den letzteren 66,1
Prozent erfolgreich , während 62,6 Proz . der Streiks
um Lohnerhöhung und 43,8 Proz . der Streiks um
Arbeitszeitverkürzung »»nd Lohnerhöhung erfolgreich
Ware»».

Ein Hundeleben.
Ein Fre »n»d der Breslauer Volkstvacht , der nach

einem Landstädtchen Niederschlesiens verschlagen ist,
sendet dem Blatte folgende Schilderung eines
Proletarierhaushalts :

Des öfteren schon veröffentlichten Sie in unserein
Blatte HarlshaltungSrechnungen schlesischer Prole¬
tarier . So auch vor kurzem eine solche , und zwar
die eines Breslauer Müllers , der pro Woche
21 Mark verdient. Aus dieser war zu ersehen,
wie trotz des immerhin noch einigermaßen an¬
ständigen Lohnes die sechsköpfige Familie doch
nur auf das allernötigste fiir das tägliche Leben
angewiesen war .

Sie gaben auch in Ihren Schlußbeinerkungen
zu dieser Aufstellung Ihrer Bewunderung Aus¬
druck , »vie denn überhaupt eine Fainilie existieren
kann , »vo nur 12 bis 13 Mk . die Woche verdieirt
»verden.

Ich nehme nun hiermit Gelegenheit, Ihnen mit¬
zuteilen, wie eine Textilarbeiterfamilie in Nieder¬
schlesien , und zwar in der Gegend von Neustädte!,lebt, wo der Mann , der erwachsene Arbeiter, einen
durchschnittlichen, hier „ ortsüblichen" Wochenlohn
von 8,50 bis 9 Mark bei einer täglichen von früh
halb 6 Uhr bis abends halb 7 Uhr währenden
Arbeitszeit erhält .

Das wöchentliche Haushaltungsbudget solch einer
bedauernswerten Proletarierfamilie mit 4 Köpfen
(Mann und Frau nebst zwei Kindern) sieht nun
wie folgt aus :
27, bis 8 Brote k 55 Pf . 1,56 Mk.
Semmel und Zwieback (für Kinder) 0,70 „
V, Pfd . Butter 65 Pf ., 1 Pfd . Marg . 75 Pf . 1,40 „
7, Liter Milch pro Tag ä 7 Pf . 0,49 „2 Pfd . Zucker a. 22 Pf . 0,44 „7« Pfd . Kaffee mit Zichorie 0,30 „5 Liter Kartoffeln 0,15 „
Erbsen , Bohnen, Reis oder sonstiges 0,70 „
7, Pfd . Speck 40 Pf ., 7 , Pfd . Schmalz 30 Pf . 0,70 „

(beidesvom Kaufmann, sog. amerikanisches zum
Schmalze» der Wochentagsgerichte )

Obst , Gemüse , Gewürz 0,60 „
7, Pfd . Fleisch (SonntagSbraten ) 0,40 „
Hering, Käse, ein Stückchen Wurst, einen Schnaps

oder sonstige „ Leckerbissen" 0,70 „Miete pro Jahr 60 Mk., also pro Woche 1,15 „
Summa 9,29 Mk.

Der Wochcnverdienst des Mannes »väre soinit
verausgabt und reicht , »vie wir sehen, zu obigein
noch gar nicht aus . Und noch fehlen fast die größ¬
ten Ausgaben für einen Haushalt . Wo bleibt nun
der Betrag für Feuerung , Kohle und Holz ? Wo
bleibt das Geld für Kleidung u»»d Schuhwerk ?
Wovon zahlt die Familie Steuern , und wo schul-
pflichtige Kinder vorhanden sind. Bücher und Schreib¬
zeug und sonstige Utensilien ? Wovon soll eine Fa -
»nitie leben , wenn Unvorhergesehenes, »vie Krank¬
heitsfälle der Kinder usw . sich einstellen und
noch Arzt - und Apotheker - Rechnungen zu begleichen
sind ?

Da ist um» die Frau gezwungen, täglich Erwerbs¬
arbeit zu leisten , und wo Kinder nur einigerniaßen
fähig , müssen auch diese noch mit verdienen helfen .
Mit den 7,50 bis 8 Mark, welche eine Arbeiterin
hier »vöchentlich verdient, ist es ebenfalls »»icht mög -
lich , alle die noch a »»fgezählten Arisgaben zu be¬
streiten . Kleinere Kinder, »velche nicht den ganzen
Tag ohne Aufsicht bleiben können , »»»üssen zudein

noch in fremde Hände in „Pflege " gegeben werden.
Diese „ Pflege" kostet dann pro Kind unkt Woche
ebenfalls noch 2,50 bis 3 Mk . So bleiben nun
von dein verdienten Wochenlohn der Frau noch
ganze 2 oder 3 Mk.

Uin nun nicht in Not und Elend zu versinken ,
muß der Mann auch noch Gelegenheitsarbeit , die
sich ihin bietet, verrichten . So kam» »nan sehen ,wie Arbeiter früh und abends , außer ihrer Ar¬
beitszeit, bei den hiesigen Landlvirten u»it Gras -
und Getreidemähen beschäftigt sind , und nicht selten
den ganzen Sonntag hindurch arbeiten , um nur
etwas zu verdienen. Unsere Gegner sagen immer,wir Sozialdemokraten wollen die Familie zerstören.
Ob rnan aber angesichts solcher Verhältnisse, »vo
die Familie nur noch des Nachts, während des
Schlafes beisammen ist, überhaupt noch von einem
Familienleben reden kann ?

Nicht die Sozialdemokratie, nein, das Unter-
nehinertum zerstört die Familie , indem es dem
Arhciter einen anständigen Lohn, das Mittel , ein
menschenwürdiges Dasein zu führen , vorenthält .
Die Mutter gehört ihren Kindern , der Mann der
Faniilie — aber die kapitalistische Wirtschaftsord¬
nung reißt alles auseinander !

Moderne Irrenbäufer«
lieber die Heil- und Pflegeanstalt bei Wiesloch ver¬

breitet sich die amtliche Karlsruher Zeitung in zwei
Artikeln , denen »vir folgendes entnehmen :

Diese neue Heil- und Pflegeanstalt ist geplant als
Krankenhaus für etwa 1000 Geisteskranke und soll als
sogenannte koloniale Irrenanstalt im Pavillon - oder
Landhausstile errichtet werden.

Seit zuerst in Deutschland die Anstalt Altscherbitz in
der Provinz Sachsen nach diesem System erbaut Ivorden
war , ist, dem beständig sich steigernden Bedürfnisse der
Anstaltsversorgung der Geisteskranken folgend, in allen
Teilen unseres Vaterlandes eine große Reihe neuer
Irrenanstalten in dieser bewährten Bauart erstellt wor¬
den. Sie stellt denn auch, und zwar mit Sicherheit auf
lange Zeit hinaus , die vollkomniensten Krankenhausver¬
hältnisse für die Irren dar , »veil die allgemeinen Grund¬
lagen der Behandlung, »vie sie sich aus den Bestrebungen
der Irrenärzte aller Zeiten allmählich aufgebaut haben,in ihr am beste» und zweckmäßigsten erfüllt tverden
können.

Zur Ausbildung dieses Systems haben einesteils all¬
gemein hygienische Gesichtspunkte geführt , in ähnlicher
Weise wie auch bei Krankenhäusern für körperliche
Kranke ; auch hier sehen »vir vielfach den Pavillonstil be¬
vorzugt.

Freie Luft, Licht und besonders Sonne sind not¬
wendig , ja unentbehrlich , ebensowohl um Krankheiten
vorzubeugen, als auch um vorhandene Krankheitserreger
wieder zu eliminieren. Diese Forderungen sind an kranken
Menschen, also in Krankenhäusern und Irrenanstalten ,wo ein Zusammenlvohnen einer größeren Menschenzahl
auf begrenztem Gebiete einesteils im Interesse eines ge¬ordneten ärztlichen Betriebs unvermeidlich, andernteils
aber auch mit größeren gesundheitlichen Gefahren ver¬
bunden ist, in gesteigertem Maße zu erfüllen.

Daher also die offene Bauanlage unserer modernen
Irrenanstalten mit dazwischenliegenden freien Plätzen und
Parkanlagen . Bei den Geisteskranken mit ihren fo
außerordentlich verschiedenartigen und außerdem wechseln¬
den, teils leichteren , teils schwereren , aber auch vielfach
schwer zu ertragenden und die Umgebung störenden
Krankheitsäuberungen war ein weites Wohnen in möglichst
vielen und getrennten Häusern schon deshalb eine erste
Bedingung, damit die einen, die ruhebedürstigen, aber
auch die beruhigten und harmlosen Kranken möglichst
»venig von de» andern, schwerer Leidenden zu hören und
zu sehen bekommen ; ebenso aber auch, um den nach
ihrem sozialen Verhalten Zusammengehörigen ein ihnen
zukommendes , einigermaßen behagliches Milieu verschaffen
zu können, in welchem sie Ablenkung von ihren krank¬
haften Gedankenrichtungen , Aufrichtung und Trost, Unter¬
haltung, aber auch gesunde Beschäftigung finden können .So ergibt sich denn bei den vielen Gebäuden einer
kolonialen Irrenanstalt eine Einteilung, die zugleich be¬
stimmten Forderungen der ärztlichen Behandlung ent¬
spricht, dahin :

1 . Wachabteilungen verschiedener Art, zugleich klinische
und Aufnahmestationen.

2 . Abteilungen für Störende , schlvcre insoziale Kranke .
3. Abteilungen für Gebrechliche , der Bettlage Be¬

dürftige.
4. Häuser für die große Gruppe der inehr chronischen

Kranken , »velche infolge permanenter geistiger Defekte
und Besonderheiten zwar noch einer gewissen Aufsicht und
Obsorge bedürfen, aber unter besonnener und gewissen¬
hafter Führung durch das Wartpersonal doch zu einer
einigermaßen geordneten Lebenshaltung angeleitet und
insbesonderezu einer gesunden Beschäftigungherangezogen

werden können. Hier tritt vor allem die für Körper, Nerven
und Geist gleich erfrischende, kräftigende und aufrecht er¬
haltende Feldarbeit in ihre Rechte. Diese Kranken »ver¬
den unter dem Name » der Halbruhigen zusammenge
faßt.

5. Die Landhäuser für die vollständig beruhigten,
harmlosen Kranken , die sich von selbst ohne besondere
Aufsicht geordnet halten und sich , geleitet durch eine ihnen
nötige und zusagende Tätigkeit, dauernd als nützliche
Glieder der Anstalt erlveisen . In Werkstätten und
Stallungen , in Koch- und Waschküche , in Näh- und Bügel¬
zimmer , in der Gemüse - , Obst - und Blumengärtnerei be¬
gegnen wir diesen harmlosen , arbeitsamen Kranken. Sie
genießen ein größeres, durch die Hausordnung geregeltes
Maß von Freiheit. Ihre Häuser sind untertags unver¬
schlossen ; die Pfleglinge gehen frei aus und ein . Alles
ist auf gegenseitiges Vertrauen basiert.

Aus ihnen gehen auch die Genesenden und die in
die Obhut der eigenen oder einer besonderen Pflege¬
familie zu Entlassenden hervor. Tie Landhäuser .

bilden
somit den Uebergang zur voll bändigen Freiheit hin.

Die Heil- und Pflegeanstalt bei Wiesloch ist gelegen
auf einer oberhalb der Stadt Wiesloch sich ausdehnen¬
den Anhöhe , die sich gegen de» Wald zu auf den nach
Heidelberg führenden Bergzug direkc fortsetzt . Die land¬
schaftliche Lage ist eine ungemein schöne und reizvolle,
mit stetem Blick über die »reite Rheinebene »vie in die
nähere Umgebung .

Das aufsteigende Gelände ist in seiner natürlichen
Form, ohne größere Erdbewegungen in sehr oe chickter
Weise benützt, sodaß sich eine prächtige Straßensührung
und eine zweckmäßige Lagerung der Gebäude und Ge¬
bäudegruppen ungezwungen ergab . Die eine Zufahrt -
straße führt von Süden , von der Stadt Wiesloch und
von der Haltestelle „Heilanstalt" der Nebenbahn Wies¬
loch —Meckesheim durch eine Talsenkung herauf zum Ver¬
waltungsgebäude, dein Zentrum des Anstaltsgebiets , und
von hier führt in einer Schleife die zweite Zufahrtstraß «
als Fortsetzung hinunter gegen Westen zur Landstraße
Wiesloch — Heidelberg , wo sich ein Haltepunkt der elek¬
trischen Straßenbahn Wiesloch— Heidelberg befindet.

(Schluß folgt.)

Gewerkschaftliche Arbeiterbewegung.
(Forffetzung aus dem Hauptblatt .)

Die neuesten Blüten der Streikjustiz hat jetzt un-
treitig das Amtsgericht zu R e i ch e n h a ch i. B . ge¬
zeitigt , indem es zwei ausständigen Schriftsetzern der
Zirma Haun und Söhne ohne jede - vorherge¬
lang ene Vernehmung einen auf eine Woche
Äefängnis lautenden Strafbefehl zustellte, worin e»
seißt :

„Auf den Antrag der Königlichen Staatsanivalt -
schaft wird gegen Sie wegen der Beschuldigung, am
12. September 1905 in Reichenbach einen andere«
durch Ehrverletzung zu bestimmen versucht zu haben,
an Verabredungen zum Behufe der Erlangung gün¬
stiger Lohn- und Arbeitsbedingungen teilzunehmen ,
indem Sie zu dem SchriftsetzerAlb. Dünger in Plaue »
sagten, wenn er bei Haun und Sohn weiter arbeite ,
sei er ein Streikbrecher und falle seinen Mitarbeiter «
geradezu in den Rücken, Vergehen nach 8 153 der Ge-
Werbeordnung. . .
Man weih wirklich nicht , was man zu diesem neuesten

krzeugnis juristischen Scharfsinns sagen soll. Es ist
elbstverständlich gegen beide Strafbefehle Einspruch er-
»oben worden. — In einem anderen Falle ist ein (tret¬
ender Schriftsetzer wegen angeblicher Bedrohung Ar-
>eitswilliger zu einer Woche Gefängnis verurteilt wor-
>en . Als Belastungszeuge fungierte nur ein 17jähriger
Lehrling . *

Unzufriedene Scharfmacher. Bekannt ist. daß dir
haupttätigkeit der Arbeitgeberverbände darauf gerichtet
st, die sich „niißliebig" gemachten Arbeiter aus den Be-
rieben auszumerzen , wie überhaupt alle selbständige
'iegung der Arbeiter mit Gewaltmitteln niederzu-
chlagen . Der Arbeitgeberverband für Hagen i. W.
,eht aber noch einen Schritt weiter . Er nimmt sich
mmlich heraus , auch über den ersten Bürgermeister und
len Gewerbcrat eine Konduitcnliste zu führen und jede
lcnderung derselben seinen Mitgliedern zur Kenntnis
u bringen . Die Geschäftsstelle des Arbeitgeberverbandes
ersandte nämlich seinerzeit, wie unser Elberfelder Par -
eiorgan »uitteilt , an seine Mitglieder nachstehendes
schreiben:

Vertraulich ! Hagen . 30. Mai 1905 .
P . P .

Wir beehren uns . Ihnen nachstehend einen Auszug
aus dem Protokoll der gestrigen Sitzung des Aus¬
schusses zur gcfl . Kenntnisnahme zu unterbreiten .

Zu Punkt 4 :
Nach längerer Diskussion wird festgestellt , daß über

den von dem Herrn Ersten Bürgermeister Cuno ge¬
haltenen Vortrag über Arbeitsvertrag in dsr Gesell-
schaft für Soziale Reform am 11 . April d. I . und den
daran anknüpfenden Ausführungen des Herrn Ge¬
werberat Claußen unter den Arbeitgebern

De» Nm« der ArdeileriM«.
8) Aus den» Französische»»

frei bearbeitet von Laura Feil .
- (Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung .)
„ Tie arme Mutter ! " rief Paula a»»s . „ Ihr

ganzes Unrecht bestand darin , »»»ich zu sehr gelisbt
zu haben . . . Ich gebe zu, der Branntwein mag
dir wohl auf Stunden ein Glück vorlüger», aber
ich bin überzeugt/ du leidest hinterher ebenso, »vie
du iliis leiden »nächst.

"
„ Mag sein, doch das ist schon einnial so in der

Wett ; man quält sich und quält andere. Uebrigens,"
stieß er mit Leidenschaft hervor, „ich nähre einen
stillen Haß gegen die Welt und ihre Ungercchtig -
keitet» in »»iciner Br »»st, und der Trunk schafft mir
Erlcichterintg. "

„ Doch du denkst nicht daran , daß du dich a»»chuns durch deine unselige Leidenschaft und die Roh¬
heit , die sie im Gefolge hat, hassenswert »nachei»
könntest ? " gab Paula heftig zurück .

Ter Vater blickte sie mit einem »lilsicherei», fast
schreckensvollei» Blicke an , unter den » das junge
Mädchen erbleichte . War sie vielleicht zu weit ge¬
gangen ?

„Ei, du könntest deinen Vater hassen ?" sagte er
bebend. „ Du , eine solche Heilige ? "

Pa »ila sch »vieg. Sie fühlte sich »vie von einem
Schwindel erfaßt und wankte inehr vorwärts , als
sie ging.

„ Wollen »vir nach Hause zurück ? " fragte nun
Germain , der ihre Schwäche beinertte.

„ Ja .
" bauchte sie, und als wollte sie die bösenWorte bei ihrem Vater wieder vergessen machen ,

hing >?e sich zärtlich au seinen Arm.
Daheim fanden sie das Mittagessen schon bereit.Mutter Madelon hatte den Ihrigen heute ihr Lieh -

lingsgericht aufgetischt , und .es sch,neckte allen vor-
trefflich . Sie saßen , alle Sorgen u»»d härmendenGedanken für eine Weile zurückdrängend , in stiller ,
jriedsamer Ruhe bei einander, und eine Behaglich¬

keit erfüllte den kleinen Rauiu , wie sie nur selten
hier zu finden »var.

11m die Stunde , da die sorgliche Hausfrau das
sonntägliche Vespergeiränk , die „ Gloria ", kleine
Schalen Kaffees mit über Zucker gebrani»te»n Run»,bereitete, kam Josef zu Besuch. Man lud ihn ein,
»nitzntrinken, was er a»»ch tat , ohne sich viel bitten
zu lassen . Nach der Mahlzeit brachte Vater Ger-
maiu ein Domino und sie spielten niiteinander , bis
die Dunkelheit hereinbrach. Mutter Madelon hatte
es nicht sehr eilig damit , die Lampe anzustecken ;
so setzten sich denn Pa »»la und Josef gemütlich
in eine Zin»n»erecke und plauderten halblaut mit¬
einander.

„ Wenn es doch innner bei »»ns so heimlich und
friedlich »väre," sagte das junge Mädchen mit einem
Seitenblick auf den Vater .

„ Ja , »»»ehr brauchte nian wahrlich nicht, um
glücklich zu sein, " bekräftigte der Werkführer. „Aber
mau kann den» Frieden eben nie recht trauen .
Was für ein merkwürdiger Manu ist doch ihr
Vater ! Manchmal von fast kindlicher Güte und
»uauchmal so heftig und wild !"

Josef glaubte zu benierken , daß er sich Paulas
Vertrauen von Tag zu Tag niehr errang . Und iu
der Tat , sie vertraute ihn» »uehr als einer Freun¬
din . Julien erzählte sie »vohl auch alles , »vas sieerlebte, »nachte sie zur Mitwisserin alles dessen,was in ihrem Elternhause vorging, vertraute ihr
sozusagen alle Sorgen ihres äußeren Lebe»»» an,aber in ihr Herz ließ sie sie »»icht schauen, »vährend
sie Josef gegenüber offen war und ihm zuweilen
ihre innersten Gedanken und Empfindungen verriet.

Zweites Kapitel .
Man kann Natur und Charakter Vater Germains

nur unvollkommen verstehen und seine seelischen
Verirrungen , Leidenschaften und Schwächen keines-
»vegs richtig beurteile»», wenn man sich nicht auch
die

"
Lebenssphäre, den Wirkungskreis vergegen¬

wärtigt , in dem er lebte.
Eine Spinnerei besteht gewöhnlich aus mehreren

drei- und vierstöckigen Gebäuden » deren ge-

räun »ige Werkstätten von zwei gegenüberliegenden
Fensterreihen Helles und gleichinäßiges Licht em¬
pfangen.

Bieten die Fabriksäle mit ihren in langen Reihen
aufgestellten Maschinen schon in» Z»»stand der Ruhe
einen iinposanten Anblick , so gewähren sie zur Ar¬
beitszeit eines der seltsai»»sten und großartigste »»
Schauspiele , die die Industrie darbiete »» kann. Alles
ist hier dann Geräusch und Bewegu»»g : die Rieinen
kreuzen sich , die Scheiben sind iin Schwung , die
Räder greifen ineinander, die Spulen wickeln sichab, die Walzen drehen sich , die stählernen Zähne
zerreißen ihre Beute, die schweren , mit Spindeln
beladenen Wagen gehen hin und her.

An »nanchen Pu »»tten ist die Bewegung eine so
gesch»vir»de, daß sie von dein starrenden Auge als
solche fast nicht mehr wahrgenommen wird und es
einein scheint, als ob sie in eine tolle Ueberslürzungausarte , die notwendig zu einer Katastrophe führen
müsse. De»»noch aber ist diese Geschwindigkeit eine
uorrnale und jede diese Betvegungen für sich allein
»vie im Zusarninenspiel mit den anderen auf das
genaueste geregelt.

Was für ein herrliches Bild der Kraft veran¬
schaulicht dieser gewaltige Mecha »»ismus , der alles
mit sich fortzureißen scheint und sich doch durch sich
selbst in Schranken hält !

Seine Stinime ist daz»» nicht »veniger wunderbar
als seine Tätigkeit. Es ist nicht ein Ton , der den»
Ohr »veh tun , es erinüden oder einzelne Nerven
schinerzhast vibrieren lassen würde ; neii », es ist ein
gewaltiges Brausen, das alle Sinne gefangennimmt, ein Summen »vie von über offenein Feuer
schnielzendem Metall , dazwischen ein fremdarttges
Pfeifen, hervorgerufen durch die allzu scharfen
Reibungen, durch plötzlich nachlassende Spannungen ,
gleichsan» die Klage oder der Ausdruck der Em-
pöruilg des mißhandelten Rohstoffes . Was aber
dein vieltönigen Geräusch dieses Mechanismus
noch gewaltigeren Reiz verleiht, ist, daß kein
ine »»schlicher Laut es unterbricht, da es den Ar¬
beitern bei Geldstrafe verboten ist, in den Werk¬
stätten zu sprechen ; und dieser Kontrast läßt es

de»»tlich genug erkennen , daß hier die Maschine der
eigentliche Herr ist und der Mensch nur ihr uitter-
»vürfiger Sklave.

(Fortsetzung folgt.)

Kleines feutlleton .
Auf dem Wasser gehen . Auf dem Wasser fahren ver¬

mag man schon seit Tausenden von Jahren , auf dem
Wasser zu gehen hingegen ist eine Errungenschaft der
letzten Monate . Professor Sommer , der Erfinder des
neuen Verkehrsmittels, beschreibt seine „ Wasserstiefel"
in der letzten Nummer der Umschau ( Wochenschrift über
die Fortschritte in Wissenschaft und Technik , H . Bech-
holds Verlag . Frankfurt a. M. ) . Aber er beschreibt sie
nicht nur , nein , wir sahen sogar eine Photographie , die
Professor Somrner auf dem Wasser schreitend darstellt.
Die Bewegung ist zwar noch langsam, etwas langsamer
sogar, als man zum Gehen auf der Erde bedarf , aber der
Anfang ist da und warum sollte man nicht im nächsten
Sommer zu einem Bekannten sagen , den inan sonst zu
einem Spaziergang im Wald einlud : „Treffen »vir uns
am Ufer, »vir wollen einen Spaziergang auf den , Wasser
machen !"

Schmucksachen aus dem Besitz König Ludwigs II . von
Bayern unter dem Hammer. Aus London wird berich¬
tet : Die Schmucksachen König Ludwigs II . von Bayern ,
die in London bei Knight, Frank and Rutlch zur Verstei¬
gerung gelangen, werden jetzt dem Publikum gezeigt und
üben einen starken Reiz auf die Besucher , besonders die
Damen aus ; ein langer Zug elegant gekleideter Frauen
drängte sich am Donnerstag in den Räumen , wo die Ju¬
welen zur Versteigerung ausgestellt »oaren . An Lud¬
wigs II . Beziehungen zu Richard Wagner erinnerte
unter anderem ein prächtiges Armband, dessen Mittel¬
feld eine Reproduktion von Guido Rems „Arrrora " ent¬
hält , während vier andere Felder Szenen aus Wagner -
schen Opern zeigen . Ein anderes Armband hat ein
Mittelstück aus Diamanten und Saphiren und zwei
große Schwäne, die aus Diamanten gebildet sind . Lud-
wig II . liebte es, Saphire und Smaragden zusammen
zu verwenden, so daß einige dieser Schmucksachen
in ihrer Pracht und Originalität seltsam wirken. Die
schönsten Stücke der Sammlung sind ein lateinisches
Kreuz aus Email , Saphiren und Diamanten in einer
köstlichen Fassung und ein Holbein-Gehänge. Unter de«
Tiaren befindet sich eine aus Blumen gebildet, dieau»
farbigen Edelsteinen geschnitten sind. Man erwartet ,
daß die Auktion hohe Preise bringt .

/



G» wird jedoch von bestimmten Schritten dagegenabgesehen.
Tic Geschäftsstelle .

Der Herr Bürgermeister und der Herr Gewerberai
sind damals also noch verhältnismäßig gnädig davonge«kommen , indem die Herren vom Ausschuß des Arbeit¬
geberverbandes großmütig von „bestimmten Schritten "
gegen sie abgesehen haben. Es wäre jedenfalls inter¬
essant , zu erfahren , welche Schritte die Herren vom Ar¬
beitgeberverband denn eigentlich gegen die genanntenbeiden Beamten event. einzuschlagcn gedenken . Etwaeine Denunziation bei der Regierung durch Vermittlungdes Zentralverbandcs deutscher Industrieller ? Hat der
Arbeitgeberverband auf diesem Gebiete bereits Erfolgeerzielt ? ! Das ist eine Frage , deren Beantwortung garnicht so weit von der Hand liegt, wem» man beachtet ,welch inniges Verhältnis zwischen dem genannten Zen-tralverband und der Regierung besteht . Es ist auch nichtgut anzunehmen , daß die Herren vom Arbeitgeberver-band mit leeren Drohungen operieren.

Badifcbe Chronik*
(Fortsetzung aus dem Hauptblatt .)

Bulach, 24 . Cft . Intoleranz am Grabe .Ilnter dieser Spitzmarke wird im Sprechsaal der Landes¬zeitung — warum nicht im redaktionellen Teil , verehrteLandcstantc ? — mitgeteilt : Ein Fall christlicher Un¬duldsamkeit, der sich letzte Woche hier abspielte, wird viel
besprochen und nicht nur von den wenigen evangelischen ,sondern auch von einem großen Teil der katholischen Ge¬
meindeglieder aufs schärfste verurteilt . Der katholischePfarrer hatte nämlich geglaubt, den vor einigen Tagenverstorbenen, seit 28 Jahren in der Hauptwerkstätte be¬schäftigten evangelischen Wertstättenarbciter Karl E r n stbeerdigen zu dürfen , da Ernst katholisch getraut und seine7 Kinder katholisch getauft toorden tvaren. Diesem An¬sinnen wldersetzten sich aber die Angehörigen des Ver¬storbenen, die den evangelischen Geistlichen mit der Vor¬nahme der Beerdigung betrauten .

Nun ist es in Bulach wie in andern Orten ein alter
Brauch, daß bei den Beerdigungen die Schulkinder amGrabe singen . Das erwartete man auch in diesem Falle .Aber der Wille des katholischen Geistlichen bezw . des vonihm inspirierten Hauptlehrers war stärker als die Tra¬

dition. Die Kinder kamen zwar , aber der den Gesangleitend« katholische Hauptlehrer kam nicht zu der aufhalb 4 Uhr festgesetzten Beerdigung und obgleich die
Trauerversammlung eine volle Stunde auf den Lehrerwartete , hielt cs dieser nicht für angebracht, wenigstenseinen Grund seiner Verhinderung anzugeben. So mutzteeben der Verstorbene sang- und klanglos der Erde über¬geben werden. Auf einen späteren Vorhalt soll derLehrer sein Verhalten damit entschuldigt haben, daß der
katholische Pfarrer Anstoß an seiner Beteiligung genom¬men hätte.

Läßt sich ein Lehrer derart unter die Botmäßigkeiteines Geistlichen bringen ?
Hilzingen, 22 . Ott . Ein schreckliches Unglückereignete sich auf der hiesigen Gemarkung . LandwirtSchund von hier war am Staufenberg mit Ackern be¬schäftigt und hatte sein 5 ?tjähriges Töchterchen Bertazum Kartoffclauflesen mitgenommen. Da es das Kind

zu frieren begann, machte der Vater beim Vespereffenaus Kartoffelkraut ein Feuer an und hieß das Kind, alser wieder an die Arbeit ging, noch beim Feuer bleiben,bis er einmal herum gepflügt habe. Der Acker zieht sichum den Berg herum , so daß Schmid am Ende desselbendas Kind nicht sehen konnte . Plötzlich hörte er Hilferufe ,und als er zu dem Platze zurücksprang, sah er sein Kindin Flammen stehend , ihm entgegenspringen. Bis es
möglich war , die durch das Springen des Kindes nochmehr angefachten Flammen zu löschen, war das armeWesen so fürchterlich mit Brandwunden bedeckt, daß es
trotz sofortiger ärztlicher Hilfe noch in der Nacht seinenGeist aufgab.

£his dem Reiche*
( Fortsetzung aus dem Hauptblatt .)

Ltzck , 20. Cft . E i n Gattcnmordprozeß , derin hiesiger Gegend das größte Aufsehen erregt , wird seitdrei Tagen vor dein Schwurgericht verhandelt . Ange¬klagt ist eine F r a n , die bereits dreimal' verheiratet war .Sie ist die Tochter des Gutsbesitzers und AmtsvorstehersHoppe . Bereits , mit 18 Jahren vermählte sie sich miteinem Kaufmann Zeisig . Der Ehe entsprossen zweiKinder . Nach einiger Zeit traten arge Zwistigkeiten ein,weil der Ehemann Grund zu haben glaubte , seine Gattinhalte ihm nicht die eheliche Treue . Nach kaum vier¬

jähriger Ehe starb Zeisig plötzlich. Nach zwei Jahrenheiratete Frau Zeisig einen Kaufmann I a n s o h n.Diese Ehe war noch unglücklicher . Nach ernem halbenJahre erfolgte die Scheidung. Sehr halb darauf hei¬ratete die Frau zum drittenmale einen KaufmannManko . Auch diese Ehe war unglücklich, da auchManko Ursache zu hahen glaubte , an der ehelichen Treueseiner Gattin zu zweifeln. Im März 1904 erschoß sichManko. Aus diesem Anlaß gingen bei der Staats¬anwaltschaft mehrere anonyme Schreiben ein, FrauManko habe ihren ersten Gatten vergiftet und ihrendritten Gatten erschaffen . Für letztere Behauptung er¬gab sich kein Anhalt , dagegen wurde in dem ausge¬grabenen Leichnam des Zeisig angeblich soviel Strychningefunden, daß es genügt hätte , zwei Menschen zu ver¬giften.
Frau Manko wurde deshalb im Januar 1005 in Haftgenommen und hat sich nun wegen Mordes zu verant¬worten. Die Oeffentlichkeit wurde ausgeschloffen , denVertretern der Presse aber der Zutritt gestattet. DieAngeklagte beteuert ihre Unschuld . Ihr Mann habe sichdem Trünke ergeben, und sie habe stets gefürchtet, daß er

sie schlagen werde. Ihr Mann habe sic oftmals der ehe¬lichen Untreue beschuldigt , dieser Verdacht sei aber voll¬ständig unbegründet gewesen . Sie hatten eine Gast¬wirtschaft, und sie habe selbstverständlich aus geschäft¬lichen Interessen zu den Gästen freundlich sein müssen .Irgend ein unerlaubter Verkehr habe niemals stattge¬funden . Ihr Mann habe sie aber trotzdem mehrfach desEhebruchs beschuldigt und sie derartig behandelt, daß sieihm einige Male entlaufen sei. Schweinfurter Grün ,das in der Wirtschaft gesunden wurde , sei benutzt wor¬den , um die Schwaben und Franzosen zu vertilgen . Siebestreitet, bei der Beerdigung auf dem Kirchhof außer¬ordentlich lustig gewesen zu sein. Sie habe die Leutenur zum Leichenschmaus eingeladen und nur gesagt : eshat keinen Sinn , wenn wir traurig sind . Ihr zweiterMann habe an einer Krankheit gelitten , die er sich aufdem Wege des Ehebruchs zugezogen hatte . Jansohn habeihr denselben Vorwurf gemacht , es sei deshalb viel¬
fach zu gegenseitigen Schlägereien und Beleidigungengekommen , ioeshalb nach Verlauf eines halben Jahresin gegenseitigem Einverständnis die Ehe geschiedenwurde. Nach einiger Zeit habe sie den Kaufmann Mankogeheiratet .

Auch diese Ehe war unglücklich , da Manko dem Trunk

ergeben war . Ihre weitere Vernehmung erstreck! i-auf ein Verhältnis der Fra » znm Pojtassistenten M cb :l i n ski während der dritten . Ehe ; hier dien! zurlastung ein Briefwechsel. Tie Angeklagte .bemerk ! : Ein, -,Tages habe Kobylinski sie onsisiteii wollen , das Haesin Brand zu setzen, um die Versiwerungspräaiie zu p,
'
,kommen . Sie habe das jcdock' abgelehnt. Nach de-.nTode des dritten Mannes- verlobte sie sich mit Kobuliuski .Mit diesem sei sie forrgcsahren , um seine Schwester i -iHannover zu besuchen ; durch Drohungen . habe er sicveranlaßt , mit ihm weiter nach Paris zu reifen, wo sicbald in Geldverlegenheit kam und, da ihr Vater keinGeld senden wollte, mit fremder Unterstützung nachHannover zu Verwandten gereist sei . wo sie bald daraufverhaftet wurde . Diese plötzliche Reise führt die An¬klage aus ein Schuldbewusstsein zurück, weil kurz vorherin den Leichenteilcn des ersten Mannes Arsenik ge .fanden war . Die Zeugenvernehmungen bestätigen dieTrunksucht Zeisigs ; dessen Vater behauptet aber , nurder Aerger über die Untreue der Frau habe seinen Sobnzum Trinken veranlaßt .

Bestätigt wird das intime Verhältnis der Angeklagtenmit dem damaligen Postassistenten v . Kobylinski zurzeitder dritten Ehe. Auch Kobylinski selbst läßt sich darüberaus . Er ertoähnt u. a . . daß die Frau stets einen Re¬volver bei sich gehabt habe , während ihr Mann Mankokeinen Revolver besaß. Uebrigeus trug auch Kobylinskiselbst immer einen geladenen Revolver und machte aucheinmal einen scheinbaren Selbstmordversuch, angeblichweil er glaubte , Frau Manko 'habe noch einen anderenGeliebten . Die Frau habe ihm einmal sechs Jahre nachZeisigs Tod, ein mit Pulver gefülltes Schächtelchen ge¬zeigt und gesagt, das sei das Pulver , mit dem sich ihrMann vergiftet haben solle . Am gleichen Tage habe er
nach dem Genuß von Kaffee, den er bei der Angeklagtentrank, furchtbares Brennen bekommen ; er sei überzeugt,daß im Kaffee Gift enthalten war . Er habe sich schließ¬
lich nur mit ihr verlobt , aus Furcht, sonst seine Stellungzu verlieren , und weil er auf Geld rechnete . Auf
Drängen von Frau Manko sei er mit ihr abgereist, von
eenem Drohen seinerseits sei keine Rede . In Parishabe Frau Manko einen sehr unsittlichen Lebensivandel
geführt und sei schließlich verschwunden ; Zeuge giebt zu .daß die Frau die ganzen Kosten bezahlte.Die Geschworenen verneinten jedoch die Schuldfrage,worauf die Angeklagte freigesprochen wurde.

Krieg ?? ?
Hurra ! der Krieg , er war in Sicht,
John Bull sollt recht fidel
Sogleich mit 100000 Mann
Eröffnen den Krakehl !
Und über '» Rhein war der AranzoA
Herangeriickt — juchhe !
So spukte es int Hirne vorn
Minister Deleaffe !
Er hatte selbstverständlich anchPom Siege nur geträumt,— Im Träumen war er immer groß -
Das sei ihm eingeräumt !
Und statt daß er ein Denker war .Ein Denker — ach herrje !
Entpuppt als stiller Stänker sichDer liebe Telcaffö !
Er hüllt sich hübsch in Schweigen jetztUnd schweigt sich gründlich aus .Da ist's bei uns doch anders hier
In unserin Kleiderhans !
Dem Winter haben wir den KriegErllärt . und lebensfroh
Trägt Jedermann , der sich bei nns
Beschafft den Paletot !

Cs leuchtet
jedermann ein

daß man die besten und dabei dieI
billigsten

fjcrrrU " uni ünuMIribn
nur Bei der

fett 12 Jahre » hier Bestehenden Airma

Ornstein & Schwarz
8 rorfllidjc KerlfnediWrch 8

Mitglied des Rabatt -Spar -Vereins
Laufen kann. Penn

nur da » Neueste ,
nur erprobte , haltbare Qualitäten ,

nur elegante , dauerhafte
Verarbeitung .

sehr billig und reell ,
nur gnt passende Konfektion bei

| fachmännischer und zuvorkommen¬
der Bedienung .

Alles dies gibt jedem Käufer die beste Gewähr , dast !
er in dem ersten und gröstten Spezialgeschäft von

Ornstein L Schwarz
Ptorzkeim Karlsruhe I

8 westliche .Karlfriedrichstraffe 8 Kaiserstraffe
bei unerreichter Answahl sehr gut und sehr billig

einkaust . 39761

Otto Matheus Tuchversandhaus , Kaiserstr. 87
Beachten Sie bitte meine Auslage.

Fortsetzung
des grossen Serien -Verkaufes

wesen Umbau unseres Hauses .
Mk. 19.90

„ 25 .20
„ 29 .50
„ 4 . 60
» 6 . 20
, 9 .75
„ 13.10

Eleganter kcmpl . Herren . Sackanzug Serio I
dto dto . „ Hdto . dto . „ III

Elegante Herren - Hsse . ’
„ Idto . dto . . . . . „ IIdto . dto . . . . . „ IIIdto . dto . . . . . „ IVDie in diesem Serienverkauf angeführten Waren sind sämtlich neu angefertigt und für iede Figurvon tadellosem Sitz.tu Herbst - und Winter l ’alrtols , Hantel « Joppen etc . grosse Serien zu ganz besondersbilligen Preisen . MBT Audi im Sonderangeb >t geben wir Rabatt in bar oder in Rabatt -Spar -Marken.Grosses Stofflager aparter Neuheiten fiir Massenfertigung.

Spiegel & Wels ,
grösstes Etablissement der Hirren - und Kitaben -Btkleiduig der Residenz

3929 Karlsruhe .

Mg \n verkaufen :
Neue pol . Möbel , franz . kompl .

Bettrn m . hoh . Haupt 82 Mk , Wasch¬
kommode m . Marmorplatte 5ä Mk..
Nachttische 14 Mk. , Bertikow mit
geschliff. Spiegelaufsatz 42 Mk. , Tischm eich . Platte IS Mk. , Stühle mir
gestocht. Rücklebne 5 Mk. Schützen -
straffe 56 . 2502

Strickmaschine,
noch neu . billig zu verkaufen .

Lessingstraffe 56 , 3 Sr.

Wer seine Uhr
gut und billig repariert haben will,
gehe in die bekannte Spezial -Repara¬
turwerkstätte von 3148

Job . Träger ,
Kaiserstraffe 17 , neben der Wirt¬

schaft von Möhrlein (kein Ladens .
Auch neue Uhren in allen Preis¬

lagen, nur solide Ware, äußerst billig.

im Hinterhaus , mit Kochgaseinrich -
tung , auf sofort oder später zu ver¬
mieten. Näheres Rüppurrerstr . 18,
parterre . _ 173b
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zRchmml ;. JMttf . i
o . Mache hiermit den verehr! . Vereinen und Gesellschaften re . Q
q

die ergebene Mitteilung , daß ich meine Lokalitäten nebst Saal

O PT neu renoviert "HW oO habe und halte »sich bei Veranstaltung von Festlichkeiten bestens Qempfohlen . Gleichzeitig bringe ich meinen Saal zur Abhaltung
jr vo r Tanzkursen höslichst bei guter und billiger Bedienung in V
Q Erinnerung und bitte um geneigte» Zuspruch . ©O

Hochachtungsvoll Q
q Christian Mayer , g
0 NB. Guter Mittagstisch von 50 Pfg . an, sowie jeden Q |
O Sonntag von 10 Uhr ab W0F" warmer Zwicbelkuchen ~0B Q
q

bei garantiert reinem Markgräfler Wein . 3978 g
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Kaffee'EssenzjoDosen
Oer feinste Kaffeezusatz !

Auch in Paketen und in für
{Cücti« u . Haushalt praktischer.

Packungen erhältlich !
*Rein Cichorienpräparat!

Kaiserstrassc 65 ,
gegenüber dem Polytechnikum , bringt sich Freunden und Gönnern in

beste Erinnerung . 3989
Ganz neu assortiertes Lagen

ßerren -fllzhüte , Cylinderhüte , Klapphüte , JVIützen,Kraratten , Hosenträger , Kragen , Manschetten,Randschuhe , Schirme , Stöcke, Knabenhüte u. JMützen .
Reparaturwerkstätte Billigste Preise .

Seopold Kölsch
CHelss L Kölsch Detail
Kaiserstrasse 211
o Karlsruhe o

Telephon 160 . begründet 1844.

Strickwolle
Stiiimpfe , Stiumpflängen, Socken
Spezialität des

sind
Hauses seit 61 Jahren.

Unerreichte Auswahl in jeder Preislage.

Anstricken von Strümpfen um) Socken
und

3440
Neuanfertigung jeder Art

auf eigenen Maschinen zu allerbilligsten
Preisen nnd in kürzester Frist .

SGBB

Original
Anzug- , Hosen- und Paletot-Stoffe

Herbst -Neuheiten , vorzügliche haltbare Qualltateo.

«

per Meter
etto Kassa .

empfiehlt 37dl

Will). Wolf jf. , Kaiserstrasse 82a.
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